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Das erste kleine Hindernis, eine kurze Rechts: Vor dem Abmarsch wird jede
Leiter stellt sich in den Weg Gasmaske richtig angepasst

E GAASTÜRGG AM NIESE"
BILDBERICHT VON EUGEN THIERSTEIN (TEXT UMSTEHEND)
(Behördlich bewilligt III 5760 -5765 XI RHD 520)

'Vch djj ^Dauer
wird °d behindert, folgen wir dem langen und steilen Schienenstrang. Auf

os Gewicht des Schlauches fühlbar, dem wirkt man mit der Hand entgegen
Wilde Jagd durch steilen Bergwald. Was das Zeug hält,
rennt der ganze Zug in aufgelöster Formation talwärts

Lo! enste kleine kilnciennls. eins kunie lìsckts: Von ciem ^bmansck vinà jscie
l-eiten ziel» sick in <ien Weg Lasmasks nickiig angspasst

c o^57ükoo
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Looen bskincisnt, folgen vin <ism langen unci Steilen 8ckiensnslnang. ^ut
05 (Zevlckt ciss 8cklauckss tüklban, riem vinlct man mit cien kianit entgegen

^ilâs ^agci clunck steilen ksngvalci. V/as rias ?eug kält,
nennt cien ganxs ^ug in ausgelösten Konmotion talvänts



DIE BERNER WOCHE

„E Gaastürgg am TSTiese"

„Gaastürgg" ist unsere Bezeichnung für eine Uebung
mit der Gasmaske, vorweg gesagt eine unbeliebte Sache,

das Maskentragen. Wer je unter so einer Gummihülle

gesteckt hat, weiss davon zu erzählen: mit der Luft heisst

es haushalten, ruhiges und regelmässiges Atmen ist Haupt-
sache. Ohne einige Uebung ist es darum nicht möglich, mit

angezogener Maske zu arbeiten, oder, was für den Soldaten

gilt, zu kämpfen. Doch gerade bei Gasangriff ist es wichtig,
sich noch verteidigen zu können, darum sind Gasübungen
so wichtig und gehören zum ständigen Ausbildungspro-

gramm der Truppe.
Unser Quartier war seit Monaten am Fusse des Niesens.

Was lag da näher, als einmal eine Gasübung mit einer

Bergbesteigung zu verbinden? „Maske auf!" „Mir nach!

tönten die Kommandos des Zugführers, und schon ging's im
Gänsemarsch bergwärts. Erst in langsamem Trapp, um
sich an die erschwerten Atmungsbedingungen zu gewöhnen,
dann in beschleunigtem Tempo folgte die Kolonne dem

Schienenstrang der steilen Bergbahn. Die ersten Schweiss-

tropfen auf der Stirne fühlten wird bald, ohne sie jedoch
abwischen zu können. Die langsam gesteigerte Geschwindig-
keit, der äusserst steile Aufstieg und vor allem die drückende
Gasmaske sorgten ausgiebig für richtige Schweissentwick-
lung. Wahrlich, ein hartes Stück Arbeit, doch man raffte

sich auf, und keiner blieb zurück. Fast eine Stunde anhaltend

steigen, auf die Zähne beissen und durchhalten, nebenbei

photographieren und die Kolonne wieder einholen, ist keine

Kleinigkeit. Kein Wunder, wenn der ersehnte Befehl:

„Maske ab !" gerade wie eine Befreiung wirkte. Ein flinker
Griff und man war des drückenden Gummiüberzuges ent-

behrt, welcher so lange ein schweissbedecktes Gesicht ver-

borgen gehalten hatte. Erst jetzt genossen wir den herr-

liehen Rundblick von halber Höhe des Niesens über das

Kiental nach der Blümlisalp.
10 Minuten Pause, dann wieder talwärts, mit auf-

gesetztem „Staubsauger", wie wir das Ding auch nannten.
Durch abschüssigen Bergwald ging's nun in wilder Jagd
über Stock und Stein dem Tal entgegen. Die in einer Stunde

erstiegene Strecke war in 20 Minuten durchrannt, trotz der

vielen Hindernisse, wie Zäune, gefällte Tannen und dichtes

Gestrüpp. Dieses Rennen war der Höhepunkt der Uebung,
welcher natürlich eine taktische Annahme zugrunde lag.

Besammlung auf der Talstrasse und Rückmarsch bildeten
den Abschluss dieses lehrreichen Tages, und jeder nahm ein

Stück militärische Erfahrung mit ins Quartier. Am Abend
machte man den ganzen Gaastürgg" noch einmal, aller-

dings in der Gaststube bei etwas Dünnem. Th.

DIE VERLORENE MILLION
Von J. HERMANN

Heinrich Bigler war das Musterbeispiel eines braven
Mannes. Mit seiner etwas rundlich geratenen Gestalt,
seinen klugen, schuldlos blitzenden Aeuglein, den wenigen
Härchen, die ihm das Alter und die Zeit übrig gelassen,
hatte er überall nur Freunde. Man hielt ihn wohl für ein
wenig einfältig im Büro, zurückgeblieben und unmodern,
man verspottete ihn hinterrücks und hänselte ihn offen,
aber das alles übersah Bigler gerne und ohne Kummer.
Nicht jeder war von Geburt aus zum Apollo auserkoren,
nicht jeder zu einem Sokrates, die meisten waren weder
dies noch das, sondern gingen unter in der grossen Schar
jener, die durch nichts auffielen. Auch dem biederen Bigler
wäre dies letztere Schicksal vorbehalten gewesen, wenn
nicht Aber das ist ja die Geschichte, die ich wahrheits-
getreu nacherzählen will.

Heinrich Bigler kommt also Montag mittags nach
Hause und statt dem Suppenteller liegt auf seinem Platz
eine Zeitung mit einem rot angestrichenen Berieht von der
gestern abgehaltenen Lotterie, und die Hilde, seine Frau,
umhalst ihn zur Begrüssung, wie sie es seit wohl zehn Jahren
nicht mehr getan und strahlt vor Freude: „Wir haben ge-
wonnen, wir haben gewonnen ..." Bigler ist etwas be-
nommen von der ungewohnten Herzlichkeit, er will etwas
sagen, aber seine Frau fällt ihm ins Wort. „Ja, gewonnen
haben wir, Heinrich, ich habe ja immer gesagt, dass du
einmal etwas Grosses leisten wirst, und jetzt haben wir eine
Million, eine Million ..."

Heinrich Bigler ist nahe daran, umzufallen. Für Augen-
blicke setzt sein Herz aus. Er hat an das Los und an die
Ziehung völlig vergessen, bewusst vergessen. Warum sollte
gerade er einen Haupttreffer machen? Warum? Hat er
es denn sonst zu etwas gebracht in seinem Leben? Seit
24 Jahren sitzt er auf demselben Sessel, schreibt dieselben
Briefe, zählt dieselben Zahlen und lässt sich täglich min-
destens einmal vom Chef anschnauzen, weil dies oder jenes
nicht stimmt. Und nun ist er Millionär, der Bigler, Millionär!

Er sagt noch immer nichts. Vielleicht ist ihm das alles

noch zu unwirklich, vielleicht denkt er nach, was er mit

dem Geld anfangen wird. Seine Frau bringt ihm die Suppe,

er löffelt sie aus, ohne ein Wort zu verlieren. Welcher Plan

reift in ihm? Als er fertiggegessen hat, nimmt er Stock

und Hut, streckt seinen Körper, wirft den Kopf in die Höhe

und nimmt zum erstenmal in seinem Leben jene überlegene
Miene an, die Menschen haben, die mit beiden Füssen im

Leben stehen.
Krachend lässt er die Türe hinter sich ins Schloss fallen

und steigt die Treppe hinunter, vorbei an der Tür der

Wirtin, die ihm im allgemeinen nicht zu bemerken pflegt
und selten sich herablässt, seinen Gruss auch zu erwidern.
Wieder steht sie vor dem Haus, aber diesmal ist es ein

anderer Herr Bigler, der daherkommt. Auch heute sieht

sie ihn nicht, aber er hält an und mit einer Stimme, die er

selbst aus seinem Mund noch nie vernommen, schnauzt er

sie an: „Und Sie, Frau Maria, damit Sie es wissen, wir ziehen

aus. Wir gehen aufs Land wohnen! Adieu!" Die Frau

Maria scheint im Augenblick die Sprache verloren zu haben.

Aber Heinrich kümmert sich nicht mehr um sie, er hat an-

deres vor. Er läuft von einem Laden zum anderen und die

Kaufleute, die ihn jahrelang beliefert hatten, so recht und

schlecht, mehr schlecht als recht, weil er doch nur der Herr

Bigler war und nicht ein Herr Direktor so und so, bekommen

nun Wahrheiten zu hören, die ihnen bisher stets vorenthal-

ten geblieben. Sie protestieren nicht über die Kühnheit
der Worte, sie sind einfach paff!

Dann geht Herr Bigler in das Gasthaus und bestellt

sich ein Gläschen und noch ein Gläschen, das macht heiss

und stärkt den Mut für jenen Weg, den zu nehmen er immer

geträumt.
Er geht ins Büro. Aber er bleibt nicht an seinem PlatZi

ja er legt nicht einmal seinen Hut und seinen Stock a i

nein, er geht schnurstraks und unter allgemeinem Erstaunen
direkt zum Chef, klopft an und macht zugleich die Tür au

oie senne» wocne

ain

„Dssstürgg" ist unsere Le?eicknung kür eine Debung
mit der Dssinsske, verweh gessgt eine unbeliebte Sscke,

dss Msskentrsgen. Wer je unter so einer Dummikülle

gesteckt list, weiss davon ?u er?äh!en: mit der Kokt heisst

es haushalten, rukiges und regelmässiges Minen ist Iluupt-
sscke. Otine einige Debung ist es dsrum nickt nivglieb, mit

snge?ogener Maske ?u arbeiten, oder, was kür <ksn Soldaten

gilt, ?u Kämpfen. Dock gerade bei Dsssngrikk ist es wichtig,
sick noch verteidigen ?u können, dsrum sind Dssübungen
so wichtig und gehören ?um ständigen i4usbildungspro-

grsmm der Krupps.
Dnser ()usrtier wsr seit Monaten sin Kusse des Kiesens.

Was Isg ds näher, sis einrnsk eine Dssübung mit einer

Lergbesteigung ?u verbinden? „Msske suk!" „Mir nscb!
tönten die Kommandos des /.ugkübrers, und sckon ging's iin
Dänsemsisek bergwärts. Krst in lsngssmem Krspp, urn
sieb sn die erschwerten i4tmungsbedingungen ?u gewöhnen,
dsnn in beschleunigtem Kempo kolkte die Kolonne dein

Sckienenstrsng der steilen Lergbabn. Die ersten Sckweiss-

tropken suk der Stirne kühlten wird bsld, ohne sie jedoch
shwisehen ?u können. Die lsngssm gesteigerte Deseb windig-
keit, der äusserst steile t4ukstieg und vor sllein die drückende
Dasmsske sorgten ausgiebig kür richtige Sekweissentwiek-
lung. Wskilick, ein hsrtes Stück Mbeit, doch insn rskkte

sieh suk, und keiner hlielz ?urück. Käst eine Stunde snhghenä

steigen, suk die Xäkne deissen und durchhglten, nebenbei

photographieren und die Kolonne wieder einholen, ist keine

Kleinigkeit. Kein Wunder, wenn der ersehnte Lekebl:

„Msske gh!" gersde wie eine Lekreiung wirkte. Kin klink»
Drikk und insn wsr des drückenden Dummiüber?uges ent-

kehrt, welcher so lange ein sckweissbedecktes Desickt ver-

borgen gebslten hstte. Krst jet?t genossen wir den he»,

licken Lundbliek von halber Döke des Kiesens üker äss

Kientsl nsek der Llümlisslp.
1V Murrten Lause, dsnn wieder talwärts, mit suk-

gesetztem „Stsubssuger", wie wir dss Ding suck nsnntev.
Durch skscküssigen Dergwsld ging's nun in wilder dgZâ

über Stock und Stein dem Ksl entgegen. Die in einer Stunde

erstiegene Strecke wsr in 20 Mnuten durckrsnnt, trot? ä»
vielen Hindernisse, wie Xäune, gefällte Ksnnen und dichtes

Destrüpp. Dieses Kennen wsr der Höhepunkt der Debunx,
welcher natürlich eine tsktiscke Annahme Zugrunde IsZ.

Lessmmlung suk der Kslstrssse und Lückmsrsek hildeten
den Abschluss dieses lehrreichen Ksges, und jeder nslun ein

Stück militärische Krkskrung mit ins (Quartier, rkm Menä
msckte msn den gsn?en „Dasstürgg" noch einmal, slier-

dings in der Dsststube hei etwas Dünnem. I'll.

VIK VKKK0KKNK MIKKIOl^
Von d. DKLMVKK

Deinrick Ligler wsr dss Musterbeispiel eines hrsven
Msnnes. Mit seiner etwss rundlieh gerstenen Destalt,
seinen klugen, schuldlos blitzenden tkeuglein, den wenigen
Ilsrcben, die ihm dss Mter und die ?,eit übrig gelsssen,
bstte er überall nur Kreunde. Msn hielt ihn wohl kür ein
wenig einkältig im Lüro, Zurückgeblieben und unmodern,
msn verspottete ihn hinterrücks und hänselte ihn okken,
sber dss slles überssk Ligler gerne und ohne Kummer.
Kiekt jeder wsr von Deburt sus ?um Vpollo suserkoren,
nickt jeder ?u einem Sokrstes, die meisten waren weder
dies noch dss, sondern gingen unter in der grossen Seksr
jener, die durch nichts sukkielen. tkuck dem biederen Ligler
wäre dies letztere Sekiekssl vorbebslten gewesen, wenn
nickt .Mer das ist js die Desekiekte, die ick walirkeits-
getreu ngcker?ählen will.

Ileinrick Ligler kommt slso Montsg mittsgs nach
Dause und ststt dem Suppenteller liegt suk seinem List?
eine Leitung mit einem rot angestrichenen Leriekt von der
gestern Abgehaltenen Kotterie, und die Hilde, seine Krau,
umkslst ihn?ur Legrüssung, wie sie es seit wohl ?elin dskren
nickt mekr getsn und strsklt vor Kreude: „Wir ksben -?e-

wonnen, wir ksben gewonnen ..." Ligler ist etwss be-
nommen von der ungewohnten llerxlickkeit, er will etwss
sagen, aber seine Krsu fällt ihm ins Wort, „da, gewonnen
ksben wir, Heinrich, ick ksbe js immer gessgt, dsss du
einmal etwss Drosses leisten wirst, und jetict ksben wir eine
Million, eine Million ..."

Dsinrick Ligler ist nske daran, umzmksllen. Kür ^ugen-
blicke set?t sein Der? sus. Kr bat sn dss Kos und sn die
Xiebung völlig vergessen, bewusst vergessen. Warum sollte
gersde er einen Dsupttrekker mseken? Warum? Dst er
es denn sonst ?u etwss gebracht in seinem Keben? Seit
24 dskren sit?t er suk demselben Sessel, schreibt dieselben
lîrikîE, xâlilì ìâssî min»
destens einmal vom Lkek snsehnsu?en, weil dies oder jenes
nickt stimmt. Dnd nun ist er Millionär, der Ligler, Millionär!

Kr sagt noch immer nichts. Vielleicht ist ihm dss alles

noch ?u unwirklich, vielleicht denkt er nsck, was er mit

dem Deld snksngen wird. Seine Krsu bringt ihm die Suppe,

er lökkelt sie sus, ohne ein Wort ?u verlieren. Welcher ?Isn

reikt in ihm? Vls er kertiggegessen kst, nimmt er Stock

und Dut, streckt seinen Körper, wirkt den Kopk in die llöke
und nimmt ?um erstenmal in seinem Keben jene überlegene
Miene sn, die Menschen ksben, die mit beiden Küssen im

Keben stehen.
Krackend lässt er die Küre hinter sieb ins Schloss ksllen

und steigt die Kreppe hinunter, vorbei sn der Kür dsr

Wirtin, die ibm im Allgemeinen nickt 2u bemerken pklegt

und selten sieb kersblässt, seinen Druss suck ?u erwidern.
Wieder steht sie vor dem Daus, sber diesmal ist es ein

anderer Derr Ligler, der daherkommt. Vucb heute sinkt

sie ihn nickt, sber er hält sn und mit einer Stimme, die er

selbst sus seinem Mund nock nie vernommen, seknsu?t er

sie sn: „Kind Sie, Krsu Msris, dsmit Sie es wissen, wir?ieken
sus. Wir geben suks Ksnd wohnen! Vdieu!" Die Krnu

Maris scheint im .Augenblick die Sprache verloren?u ksben.

Vber Deinriek kümmert sieb nickt mehr um sie, er kst sn-

deres vor. Kr läukt von einem Ksden ?um anderen und die

Kaukleute, die ilm jskrelsng beliefert hatten, so reckt unä

schleckt, mekr schlecht sis reckt, weil er dock nur der-Lerr

Ligler war und nickt ein Derr Direktor so und so, bekommen

nun Wahrheiten ?u kören, die ihnen bisher stets vorentlis!'
ten geblieben. Sie protestieren nickt über die Kübukeii
der Worte, sie sind einfach pskk!

Dsnn gebt Derr Ligler in dss Dsstksus und bestellt

sieb ein Dläseken und noch ein Dläscben, dss macht beiss

und stärkt den Mut kür jenen Weg, den ?u nehmen er immer

geträumt.
Kr gebt ins Lüro. Mer er bleibt nicht sn seinem Klst^i

js er legt nickt einmsl seinen Dut und seinen Stock ->

nein, er gebt scknurstrsks und unter allgemeinem Krstsuiien
direkt ?um Kkek, klopkt sn und macht 2ugleick die Kür »u
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